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Vorwort -- --- 
Alles wirkliche Leben bedeutet Begegnung. 

 Martin Buber {1878-1965), Philosoph 

(Buber, 1973) 

Martin Bubers Beobachtung scheint selbstverständlich zu sein. Durch sie 
offenbart sich jedoch eine der großen Herausforderungen des mensch-
lichen Miteinanders. Jeden Tag treffen wir auf andere Menschen, 
kommunizieren mit diesen und versuchen deren Wertvorstellungen zu 
verstehen. Das friedliche Zusammenleben beruht auf der Offenheit und 
dem Verständnis für den anderen. 

Begegnung erhält einen besonderen Stellenwert, wenn es um das 
Treffen von Menschen aus verschiedenen Kulturen geht. Diese Fest-
stellung hat seit dem 11. September 2001 eine neue Bedeutung in der 
öffentlichen Diskussion erlangt. Die Folgen der Terroranschläge von New 
York sind auch in der Pädagogik unverkennbar. Insbesondere Akteure der 
amerikanischen Zivilgesellschaft haben sich nach den Anschlägen gefragt, 
wie in der Bildung auf das Ereignis reagiert werden kann. Organisationen 
haben kurzfristig pädagogische Übungen in Tageszeitungen oder Informa-
tionsbroschüren veröffentlicht. Lehrern, Trainern und anderen Erziehern 
sollten diese Materialien helfen. Sie schufen eine Möglichkeit, mit der 
Gewalt und deren Motiven im Klassenzimmer und Seminarraum umzu-
gehen. Diese schnelle Hilfe hat erneut unterstrichen, welche Bedeutung 
das langfristige Engagement der Bürgergesellschaft in der interkulturellen 
Bildung, der Tole ranz- und Demokratieerziehung hat. 

Die Arbeiten an dem vorliegenden Programm haben lange vor den 
Terroranschlägen von New York begonnen; es befasst sich jedoch mit den 
gesellschaftlichen Problemen, die seither wieder im Mittelpunkt vieler 
gesellschaftlicher Diskurse stehen. In Einwanderungsgesellschaften und 
einer global agierenden Welt ist das Verständnis für das Fremde zentral 
für die Gestaltung der Gemeinschaft. Fehlt diese Basis des Miteinanders, 
dann werden Ängste geschürt, die zu Fremdenfeindlichkeit, Fundamenta-
lismus, Antisemitismus und anderen Formen der Diskriminierung führen. 
Die Gestaltung eines friedlichen Miteinanders von Menschen verschie -
denster Kulturen ist national und international eine der zentralen 
Aufgaben demokratischer Staaten und ihrer Akteure der Bürgergesell-
schaft. 



 Vorwort 

Wie kann das Individuum ein besseres Verständnis für andere Kultu-
ren entwickeln? Dieser Frage gehen die Bertelsmann Stiftung und das 
Centrum für angewandte Politikforschung (GA.P) seit 1995 im Rahmen 
des Projektes »Erziehung zu Demokratie und Toleranz« 
nach. Die Programme »Eine Welt der Vielfalt«, »Miteinander - Er-
fahrungen mit Betzavta« und »Achtung (+) Toleranz« ermöglichen eine 
Stärkung von Toleranz im Rahmen von Bildungsmaßnahmen, die in 
Deutschland stattfinden. 

Von Anfang an verfolgte das Projektteam jedoch auch den Gedanken, 
diese Seminare in die Fremde zu verlegen. Die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer sollten in einer fremden Umgebung etwas über die eigene 
Identität und die Verständigung über kulturelle Grenzen hinweg lernen. 
Ergebnis dieser Idee ist das vorliegende Praxishandbuch Ohne Angst 
verschieden sein. 

Das Programm ist über die Jahre hinweg mit Jugend- und Er-
wachsenengruppen in Deutschland, der Türkei und dem Senegal erprobt 
worden. Die Testseminare sind evaluiert worden und haben zu einer 
Anpassung der Übungen des Seminars und dem Ausbau der Kompo-
nenten für die Vor- und Nachbereitung des Bildungsprogramms geführt. 
Die Möglichkeit, das Erlebte direkt in der Gruppenreflexion aufzuar-
beiten, erzeugt erstaunliche Reaktionen, die in dem Handbuch durch die 
Zitate ehemaliger Teilnehmerinnen und Teilnehmer dokumentiert werden. 

In den ersten Testseminaren wurde schnell deutlich, dass ein solches 
Programm die Möglichkeiten des Gastlandes, des Seminarortes inte-
grieren und aktiv für die Erfahrung der Gruppe nutzen muss. So 
bekommen die Teilnehmerinnen und Teilnehmer im Rahmen der Übung 
»Arbeit« für einen Tag einen Einblick in die Arbeitswelt des Ortes. Der 
Tag beim Friseur, bei der Hausfrau, dem Bäcker, Drechsler oder Fischer 
wird später in der Seminargruppe ausgewertet und in Relation zum 
Arbeitsalltag in der Heimat gestellt. Die Gruppe erfährt im Verlauf dieser 
Erfahrung viel über die gesellschaftliche Position von Berufsgruppen, 
Geschlechterrollen und die wirtschaftlichen Maßstäbe. 

In einer Übung werden die Berührungen mit der Kultur des Gastlandes 
aufgearbeitet, die die Teilnehmerinnen und Teilnehmer be fremdlich 
fanden, die sie als einen »Clash of Cultures« wahrgenommen haben. Die 
direkte Auseinandersetzung mit solchen Spannungen vor Ort ermöglicht 
die Reflexion und das Ausprobieren neuer Handlungsoptionen. Die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer können vor Ort eine ähnliche Situation 
aufsuchen und in der Gruppe erprobte Reaktionen in der Praxis anwenden. 

Die in der Fremde gemachten Erfahrungen sollen es den Teilneh-
merinnen und Teilnehmern ermöglichen, in ihrer Heimat ohne Angst mit 
Menschen fremder Kulturen umzugehen. 



 Vorwort 

Ihre Erfahrungen während des Seminars können sie auf die 
Erfahrungen von Zuwanderern in Deutschland oder den Geschäftstermin 
in einem anderen Land übertragen. Diese Sensibilität und die Möglich-
keit, diese auszudrücken, sind Qualifikationen, die durch eine gewissen-
hafte Durchführung des vorliegenden Programms erreicht werden. 

An dieser Stelle möchte ich im Namen der Bertelsmann Stiftung all 
den Menschen danken, die an der Entwicklung von Ohne Angst 
verschieden sein mitgearbeitet haben. Dies gilt insbesondere für die 
Autoren des Buches, Marina Khanide und Karl Giebeler. Sie haben 
immer an dieses Projekt geglaubt und es somit in seiner Realisierung stets 
vorangetrieben. Mein Dank gilt den Projektpartnern am Centrum für 
angewandte Politikforschung. Susanne Ulrich ist hier maßgeblich an der 
Weiterentwicklung des Programms und der Entwicklung einer Buchform 
verantwortlich gewesen. Anerkennung gilt auch den Trainerinnen und 
Trainern, die bei der Entwicklung dieses Programms mitgewirkt haben: 
Jürgen Heckel, Matthias Körting, Sama Samei, Andreas Schröer, Sabine 
Sommer und Zoltan Ga!. 

Ohne Angst verschieden sein beruht somit auf der Kernaussage von 
Martin Bubers Sentenz, die dieser Einleitung vorsteht. Sie lebt die 
Begegnung mit dem Fremden. Ich hoffe, dass dieses Handbuch ein 
lebendiger Bestandteil der Arbeit vieler Multiplikatorinnen und Mul-
tiplikatoren in der interkulturellen Bildung und der Toleranzerziehung 
wird. 

Gerd Schulte-Hillen 

Mitglied des Präsidiums der Bertelsmann Stiftung 



 
 

1 Diese Publikation verwendet vorwiegend die männliche Sprachform. Bei allen männlichen 
Funktionsbezeichnungen sind stets auch Frauen gemeint. 

Einführung 

»Ohne Angst verschieden sein« ist ein Seminarprogramm, entstanden im 
Rahmen des Modellprojekts »Erziehung zu Demokratie und Toleranz« am 
Centrum für angewandte Politikforschung (G.A.P.) der Universität 
München, finanziell gefördert und begleitet durch die Bertelsmann 
Stiftung. 

1995 traf sich im Rahmen einer Denkwerkstatt zum Thema »Er-
ziehung zu Demokratie und Toleranz«, initiiert vom GA.P, eine Gruppe, 
die unter den Eindrücken der zunehmenden Gewalt gegen Ausländer1 in 
der Bundesrepublik die folgenden Fragen aufwarf: Wie kann ein tolerantes 
und fruchtbares Zusammenleben verschiedener Kulturen in Deutschland 
erreicht werden? Wie können das Fremde, andere Kulturen, Wertvor-
stellungen und Verhaltensweisen als Erweiterung, Ergänzung und Berei-
cherung und nicht als Bedrohung und Infragestellung unserer eigenen 
Identität, Kultur und Religion erlebt werden? Wie können die oft tief 
verwurzelten individuellen, gesellschaftlichen und kollektiven Ängste 
gegenüber anderen, die den meisten Vorurteilen zugrunde liegen, abge-
baut werden? Welche Voraussetzungen muss der Einzelne mitbringen, um 
Fremdheit offen und akzeptierend begegnen zu können? Welche Möglich-
keiten bieten internationale Begegnungen und Seminare im Ausland zur 
Gewaltprävention und interkulturellen Verständigung? Wie können sie 
gestaltet werden, um ihren Teilnehmern eine nachhaltige Veränderung 
ihrer Einstellungen und Verhaltenweisen gegenüber Fremden zu ermögli-
chen? Welche Bedingungen müssen erfüllt werden, damit das Erleben dort 
eine Auswirkung auf das Leben hier hat? Es entstand ein Seminarkonzept, 
dessen verschiedene Bausteine und Elemente in zahlreichen Seminaren 
mit Teilnehmern unterschiedlicher Zielgruppen erprobt wurden. 

Im Titel des Seminars ist bereits das Ziel enthalten: »Ohne Angst 
verschieden sein«. Dieses viel zitierte Postulat von Theodor W. Adorno 
aus den Minima Moralia (Adorno 1951) benennt die zentrale Voraus-
setzung für ein demokratisches, friedliches und tolerantes Miteinander von 
Menschen überhaupt. Adornos Ausführungen zur Autonomie der Subjekte 
und der Fähigkeit zur Reflexion und Selbstreflexion können als wesent-
liche Voraussetzungen einer interkulturellen Pädagogik nach unserem 
Verständnis gelten. Zum Wesen des Seminars gehört, dass es in der 
Fremde stattfindet, dass die Teilnehmenden sich für einige Zeit aus ihrem 
gewohnten Lebensumfeld entfernen. 


